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					Ein Skandal ist nur der Anfang …

					 

					Als einer der Stars der Hit-Serie Gods of the Gates hat Alexander Woodroe eigentlich alles, was er sich wünschen kann. Geld, Berühmtheit, jede Menge Angebote aus Hollywood. Doch er hasst die letzte Staffel der Serie. Das Finale ist ein Verbrechen an den Fans, und schlimmer noch: Die toxischen Beziehungen, die die Serie verharmlost, wecken Dämonen aus Alex’ Vergangenheit. Als er unbeabsichtigt einen Skandal verursacht – Impulskontrolle war dank ADHS noch nie seine Stärke –, stellen ihm die Produzenten eine Aufpasserin an die Seite. Und so tritt Lauren Clegg in sein Leben. Die viel zu stille, viel zu ernste, viel zu faszinierende Lauren. Einer Herausforderung nie abgeneigt, schwört Alex sich, ihre kühle Distanziertheit zu durchbrechen. Dass sie herausfindet, dass er unter einem Pseudonym höchst unanständige Gods-of-the-Gates-Fanfiction schreibt, war allerdings nicht geplant …

					 

					Besondere Themen, besondere Figuren, ein besonderer Liebesroman.

					 

					«Der Schreibstil ist exzellent, die Dialoge clever und witzig.» Library Journal
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					Olivia Dade war schon immer ein Bücherwurm. Als Kind las sie jedes Buch, das sie nur finden konnte. Liebesromane waren und blieben dabei ihr liebstes Genre. Als Erwachsene hat sie einen Abschluss in Geschichtswissenschaften gemacht und arbeitete in unterschiedlichen Berufen wie Highschoollehrerin und Bibliothekarin, bevor sie sich als Autorin selbstständig machte. Aktuell lebt sie zusammen mit ihrem schwedischen Ehemann und der gemeinsamen Tochter in der Nähe von Stockholm. Mehr Informationen finden sich auf ihrer Homepage (oliviadade.com), auf Twitter (@OliviaWrites) tauscht sie sich gern mit ihren Leser:innen aus.

					 

					Schon damals, als Ulrike Gerstner sich im besten Kindergartenalter das Lesen selbst beibrachte, war irgendwie klar: Die macht bestimmt mal was mit Büchern – und dabei ist es geblieben. Nach dem Studium der Literaturwissenschaft und Anglistik (und einigen Jahren in der Freiberuflichkeit) führte sie ihr Weg schnurstracks ins Lektorat des LYX-Verlags, wo sie das Büchermachen über zehn Jahre professionell betrieben hat. Mittlerweile ist sie zu ihren Wurzeln zurückgekehrt und arbeitet wieder auf eigene Faust als Übersetzerin und Lektorin.
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					Für all die kleinen Mädchen, denen beigebracht wurde, still zu sein und nicht so viel Platz in der Welt zu beanspruchen. Ich hoffe, ihr findet alle eure inneren Harpyien und fordert endlich ein, was euch zusteht.
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				«Wenn du noch einmal in eine Kneipenschlägerei gerätst, brauchst du gar nicht mehr ans Set zurückzukommen», brüllte Ron. «Begreifst du überhaupt, was du angestellt hast, du Arschloch? So ein unreifes Verhalten …»
Mittlerweile ging die Schimpftirade – Alex reckte den Hals, um einen Blick auf Rons Rolex zu erhaschen – in die zehnte Minute. Und es war kein Ende abzusehen. Beeindruckend, wie viel aufgeblasene Langeweile der Showrunner von Gods of the Gates in einer so kurzen Zeitspanne unterbringen konnte.
Alex hätte applaudiert, wäre er nicht so beschäftigt damit gewesen, sowohl ein Gähnen zu unterdrücken als auch das Bedürfnis, seinem Boss in die Eier zu boxen.
Rons Nasenlöcher blähten sich mit jedem scharfen Ausatmen, aber er brachte es dennoch fertig, seine Stimme zu senken. «Du hast Glück, dass wir dir nur eine Aufpasserin besorgt haben. In Anbetracht der negativen Publicity, die du durch deine betrunkenen Eskapaden verursacht hast, hätten wir durchaus die Möglichkeit, finanzielle und berufliche Konsequenzen zu ziehen, was unter anderem bedeuten würde …»
Der Showrunner redete noch immer, aber Alex hatte auf Durchzug geschaltet. Stattdessen studierte er die Frau, die etwa anderthalb Meter links von Ron saß.
Sie hatte scharf geschnittene Gesichtszüge, inklusive einer schnabelartig gebogenen Nase. Kluge Augen und einen sehr runden Körper, dazu vergleichsweise dünne Gliedmaßen. Und sie war unfassbar klein.
Seine neue Nanny sah aus wie ein Vogel.
Ein ziemlich stiller Vogel. Sie hatte noch keinen Pieps von sich gegeben trotz des anbrechenden Morgens.
Sobald Ron von den Ereignissen der Nacht Wind bekommen hatte, hatte er als Allererstes ein Meeting für diesen Morgen einberufen. Obwohl Alex das Gods-Set erst gegen Mitternacht verlassen und vor etwa einer Stunde die Arrestzelle des örtlichen Gefängnisses geräumt hatte. Er hatte gerade noch Zeit gehabt, zu duschen und an der Rezeption des Hotels schnell einen Apfel zu essen, ehe er zur Arbeit zurückkehrte.
Die drei hätten sich auch in einem Wohnwagen treffen können, aber der Showrunner bevorzugte öffentliche Demütigungen. Also hatten sie sich im Freien versammelt, in der Nähe eines schäbigen Lattenzauns, wo Hunderte von Alex’ Kollegen seine Bloßstellung mitanhören konnten. Genauso wie sie.
Die blassgesichtige Fremde. Wer auch immer sie war. Was auch immer sie war.
Seine Augen waren blutunterlaufen, das rechte Lid geschwollen, seine Sicht verschwommen. Wenn er im frühmorgendlichen Nebel die Augen zusammenkniff, könnte es sich bei den zerzausten, aschbraunen Haaren, die sich um die weiche Kieferpartie der Frau kräuselten, genauso gut um Federn handeln.
Ja, sie war definitiv ein Vogel. Nur was für einer …
Vielleicht eine Schnepfe? Das würde zumindest im übertragenen Sinn hinkommen.
Obwohl? Nein, Schnepfen waren zu oval und zu langschnäblig, das passte nicht zu ihr.
Nachdem Ron mit seinem Vortrag begonnen hatte, hatte sie sich auf einer provisorischen Bank einige Meter von den beiden Männern entfernt niedergelassen. Ruhig und still hob sich ihre Silhouette vor dem Chaos des Schlachtfeld-Sets ab, das sich entlang der spanischen Küste erstreckte. Doch irgendwie stach sie selbst inmitten der groß angelegten inszenierten Zerstörung und der unaufhörlichen Betriebsamkeit von Statisten und Crewmitgliedern deutlich hervor. Sie wirkte unpassend klein vom Wuchs, wenngleich nicht vom Umfang. Gelassen. Vogelartig.
Ron schimpfte immer noch auf ihn ein – irgendetwas über vertragliche Verpflichtungen und meine Cousine Lauren Clegg und inakzeptables Verhalten für einen Schauspieler in meiner Serie und die Versicherung wird uns die Finanzierung entziehen, bla, bla, bla – und natürlich war Alex wütend über den Anschiss und die ihm zugedachte Strafe und darüber, dass ihn niemand, nicht eine einzige Person, gefragt hatte, was tatsächlich in der Bar geschehen war, aber …
Hey, seine bezahlte Aufpasserin, offenbar eine unglückselige Verwandte von Ron, sah aus wie ein verfluchter Vogel.
Diese ganze Diskussion war nicht nur ärgerlich. Sie war …
«Lächerlich», schnaubte Alex und wies mit dem Arm in Richtung der Frau auf der Bank. «Diese Vogelfrau reicht mir nicht einmal bis zur Brust. Wie will sie mich davon abhalten, das zu tun, wonach mir, verdammt noch mal, der Sinn steht? Willst du, dass sie sich an meine Knöchel klammert wie eine überdimensionierte Fußfessel? Mein klitzekleiner Klotz am Bein?»
Er stellte es sich vor. Eine menschliche Fußfessel würde sein Training herausfordernd, aber nicht unmöglich machen.
Ron grinste kurz. «Sie ist vielleicht lächerlich, aber sie hat das Sagen.» Er warf seiner Cousine einen Seitenblick zu und richtete seine Aufmerksamkeit dann wieder auf Alex. «Du tust, was Lauren sagt, bis das Finale ausgestrahlt wurde. Bis dahin begleitet sie dich, wohin auch immer du …»
Moment mal! Alex wollte nicht sie lächerlich nennen, er hatte die Idee gemeint, dass es diese Frau schaffen sollte, ihn monatelang aus Schwierigkeiten herauszuhalten.
Ron redete und redete und redete. «… jedes Mal, wenn du das Set oder dein Haus verlässt. Ist das klar?»
Na ja, nein. Er war gedanklich so von … Lauren, nicht wahr? … abgelenkt, dass Alex Rons zahlreichen Verlautbarungen und Erlassen nicht viel Aufmerksamkeit geschenkt hatte.
Theoretisch müsste ein Schauspieler, der seinen Job behalten wollte, an den Lippen seines Showrunners hängen. Aber weshalb sollte er seinen Modus Operandi nach über sieben Jahren kontinuierlicher, lukrativer, einst-glücklicher-und-jetzt-nur-noch-quälender Beschäftigung ändern?
Selbst wenn Ron nicht einer der ermüdendsten und abstoßendsten Menschen der ganzen Fernsehbranche wäre – und das wollte schon etwas heißen –, hätte Alex wohl Schwierigkeiten gehabt, ihm zu folgen. Sein Gehirn war wie ein Radio, das entweder zu häufig den Kanal wechselte oder viel zu lange auf einem hängen blieb – egal, was er wollte. Außerdem war die Frequenz, die es wählte, nicht immer die, auf die es eigentlich eingestellt sein sollte.
Abgesehen davon waren Ron und sein Showrunner-Kollege R.J. einfach ermüdende Arschlöcher, was bedeutete, dass ihre Programmplätze in Alex’ Kanalliste schlechten Empfang hatten und durch das statische Rauschen ziemlich schwer zu verstehen waren. Im Laufe der Jahre war Alex sehr geschickt darin geworden, jegliche Aufmerksamkeitslücken zu verbergen, während er sich mit ihnen unterhielt.
Heute war es ihm egal.
«Nein. Es ist überhaupt nichts klar», teilte Alex Ron mit einem Grinsen mit, das sein Gesicht schmerzhaft verzog. «Zu meiner absoluten Schande muss ich gestehen, dass ich das meiste von dem, was du gerade gesagt hast, verpasst habe. Ich entschuldige mich von Herzen.»
Als der Sarkasmus in Alex’ vorgetäuschtem Bedauern zu ihm durchsickerte, begann Ron mit dem Kiefer zu mahlen. Lauren beobachtete die beiden einfach weiter, ihr seltsames, asymmetrisches Gesicht blieb ausdruckslos.
Marcus, Alex’ bester Freund, würde behaupten, dass er schon wieder die verdammten Grenzen ausreizte, und ihm raten, sich auf die Zunge zu beißen und die Konsequenzen zu bedenken, die weitere Aufsässigkeit nach sich ziehen könnte.
Lass den Film bis zum Ende laufen, würde Marcus ihn drängen. Was passiert, wenn du das Drehbuch nicht änderst?
Es war die letzte Woche der Dreharbeiten für ihre Serie, was hieß, dass es zu spät war, um Alex zu feuern, doch es könnte andere Konsequenzen geben. Geldbußen. Eine Verleumdungskampagne, die es ihm schwer machen würde, neue Jobs zu ergattern. Selbst Vergeltungsmaßnahmen im Schneideraum waren denkbar, obwohl Alex sich nicht vorstellen konnte, wie man den Handlungsbogen seiner Figur noch umfassender ruinieren könnte, als es ohnehin schon geschehen war.
Er sollte sich benehmen. Er würde sich benehmen.
Größtenteils.
«Vielleicht könntest du die Situation noch mal etwas kürzer zusammenfassen?» Er bückte sich und holte sein Telefon aus einem versteckten Täschchen in dem Köcher, der zu seinen Füßen ruhte. «Ich werde mir diesmal Notizen machen.»
Rons Gesicht verfärbte sich zwar leicht violett, aber mehr geschah nicht. Angesichts der Mischung aus Wut, Verzweiflung und Erschöpfung, die an seiner Impulskontrolle zehrte, konnte Alex nicht anders. Nicht einmal Marcus’ Ermahnungen konnten ihn noch retten, zumindest nicht vollständig.
Was wiederum deutlich machte, warum dieser ganze Plan – zumindest das, was er davon mitbekommen hatte – lächerlich war. Denn wenn weder die Bitten seines besten Freundes noch sein Selbsterhaltungstrieb ihn aus Schwierigkeiten heraushalten konnten, wie sollte dann eine so unwahrscheinlich kleine, runde Frau diese Aufgabe bewältigen?
Ganz abgesehen davon: Hätten sie ihn ernsthaft gefragt, was bei der Kneipenschlägerei passiert war, dann wüssten sie, weshalb er sich geprügelt hatte und weshalb er unter ähnlichen Umständen wieder genau das Gleiche tun würde, ohne Rücksicht auf Konsequenzen oder irgendwelche Aufpasserinnen. Sie hätten außerdem erfahren, weshalb er sein blaues Auge oder seine aufgerissenen Fingerknöchel nicht eine Sekunde lang bereute.
Nur gut, dass seine Figur – Amor – während der finalen Schlachtszene sowieso verletzt werden sollte.
«Erzähl weiter», sagte er fröhlich. «Ich höre dir jetzt zu.»
Ron schaffte es, nicht wieder auszurasten. Während an seiner linken Schläfe eine Ader pochte, nahm er sich stattdessen eine volle Minute Zeit, um sich zu beruhigen, bevor er wieder sprach.
«Ab sofort und bis zur Ausstrahlung der letzten Folge der Serie wird Lauren dich jedes Mal begleiten, wenn du entweder das Set oder dein Haus verlässt», presste er schließlich hervor. «Wenn sie es nicht hinkriegt, bekommst du sofort einen anderen Aufpasser, also versuch nicht, sie zum Kündigen zu bewegen. Lauren mag, wie du sagst, lächerlich sein und dazu sicherlich langweilig, doch ich kann dir garantieren, dass ihr Ersatz dir noch viel weniger gefallen würde.»
Alex legte den Kopf schief.
Jetzt war er neugierig. Wäre seine Ersatz-Nanny dann besonders bösartig? Oder geruchsintensiv? Oder vielleicht …
«Keine negative Publicity mehr.» Der Blick aus den blassen Augen des Showrunners bohrte sich in seinen und forderte Alex’ Aufmerksamkeit. «Oder du bekommst die vollen rechtlichen und beruflichen Konsequenzen zu spüren, wie sie in deinem Vertrag stehen. Hast du mich jetzt verstanden? Oder soll ich unsere Anwälte zur Erläuterung dazuholen?»
Alex tippte sich eine Notiz in sein Telefon. Wahl zwischen langweiliger Vogelfrau und müffelnder Mörderin als Babysitter, von jetzt bis Serie zu Ende ausgestrahlt ist. Mehr Ärger => Anwälte. Ron = Serienkiller-Augen.
«Wohnt zurzeit jemand in deinem Gästehaus?», wollte der Showrunner wissen.
Als Alex aufsah, war der beunruhigende Blick noch immer auf ihn gerichtet, und er antwortete, ohne nachzudenken. «Nein. Mein Freund Faroukh wurde für eine Serie gebucht, also ist er vor Kurzem ausgezogen …»
Oh. Oh, verdammte Scheiße.
«Dann wird Lauren bei dir einziehen, sobald ihr beide wieder in L. A. seid. Wir zahlen dir monatlich eine marktübliche Miete.» Rons Lächeln war selbstgefällig. «Äußerst praktisch für alle Beteiligten.»
Alex’ Kiefer schmerzte, und er versuchte, ihn zu lockern. «Und du denkst wirklich, dass das neun Monate lang gut geht?»
«Schwer zu sagen. Aber wenn nicht, haben R.J. und ich uns bereits überlegt, wie unser weiteres Vorgehen aussehen wird.» Mit einer ungeduldigen Handbewegung forderte Ron seine Verwandte dazu auf, aufzustehen. «Tu, was meine Cousine dir sagt, oder du wirst es bereuen. Lauren, los, geh ihm die Hand schütteln.»
Aus der Nähe konnte Alex ihre Größe genauer einschätzen. Sie maß gut einen Meter fünfzig plus/minus ein paar Zentimeter. Und aus der geringeren Entfernung wirkten ihre Augen sogar noch eindrucksvoller. Mit ihrem klaren, sanften Grün und dem leichten Hauch von Blau waren sie das einzige Merkmal an ihr, das ein ehrlicher Beobachter als hübsch bezeichnen konnte.
Ihre Hand war lächerlich klein, ihr Griff allerdings fest, als sie sich die Hände schüttelten. Falls sie sich über den unverblümten Befehl ihres Cousins ärgerte oder es ihm übel nahm, dass er sie als lächerlich und langweilig bezeichnet hatte, dann ließ sie es sich zumindest nicht anmerken.
Da Ron nicht geneigt schien, diese Aufgabe zu übernehmen, brachte Alex das soziale Ritual selbst zu Ende.
«Wenn ich mich vorstellen darf.» Nachdem er ihre Hand losgelassen hatte, vollführte er eine scherzhafte Verbeugung. «Alexander Woodroe, zu Euren Diensten. Wortwörtlich für die nächsten neun Monate, wie es aussieht.»
«Ich weiß, wer Sie sind», sagte sie ohne die Andeutung eines Lächelns.
Ihre Stimme war unerwartet tief und klangvoll, und er richtete sich unvermittelt auf, als er sie hörte.
Ich weiß, wer Sie sind.
Es war eine einfache Feststellung.
Es war aber auch eine Verurteilung.
Zweifellos hatte Ron ihr viel erzählt. Doch sie kannte Alex nicht. Sie wusste nicht das Geringste über ihn, genauso wenig wie ihr Arschloch-Cousin. Und doch standen sie da, vereint in ihrem Urteil über ihn und das, was er getan hatte.
Ohnmächtige Wut brandete in ihm auf und brachte seine Selbstbeherrschung zum Einsturz.
«Tun Sie das?» Als er in diese klaren, ruhigen Augen blickte, kräuselten sich seine Lippen vor Verachtung. «Soll ich Sie Mistress Lauren nennen, was meinen Sie? Oder soll ich lieber Nanny Clegg sagen?»
· • ·
Das hätte besser laufen können, schoss es Lauren durch den Kopf. Sie bemühte sich, ihre Arme locker an den Seiten hängen zu lassen, die Hände nicht zu verkrampfen und eine offene Haltung zu zeigen.
Sie war davon ausgegangen, dass Ron mit seinem Star zuerst unter vier Augen sprechen würde, damit sich der Ärger des Schauspielers legen konnte, bevor sie ihn kennenlernte, aber nein. Rücksichtnahme oder Diskretion hatte ihr Cousin nicht im Angebot.
Rückblickend betrachtet, hätte sie den Satz weglassen sollen, mit dem sie einfach seine Berühmtheit anerkennen wollte. Sie hätte einfach nur sagen sollen, dass es schön sei, ihn kennenzulernen. Was nicht ganz stimmte, aber er war bei Weitem nicht die erste wütende Person, der sie je begegnet war. Und normalerweise war sie geschickter darin, diese Art von Situation zu handhaben.
Nach über zehn Jahren als Therapeutin in der psychiatrischen Notaufnahme hätte sie es besser wissen müssen.
«Bitte nennen Sie mich Lauren.» In der Hoffnung, die Situation zu entschärfen, sprach sie in betont ruhigem und angenehmem Tonfall. «Wie möchten Sie, dass ich Sie nenne? Mr Woodroe? Alexander?»
Verglichen mit ihrer Tätigkeit in der Notaufnahme, wo sie auf Patienten traf, die sich in einer psychischen Krise befanden und das Krankenhaus oft ohne die für ihr Überleben nötigen Ressourcen wieder verließen, sollte diese Aufgabe – dieser angespannte Moment – ein Kinderspiel sein. Der Job war nicht nur zeitlich begrenzt, es war außerdem unwahrscheinlich, dass ihr Dinge wie ein Tablett an den Kopf geworfen wurden, während sich Sicherheitskräfte ins Gefecht stürzten.
Noch unwahrscheinlicher war es, dass sie mit gebrochenem Herzen und gefährlich nah am Ende ihrer geistigen und körperlichen Kräfte aus dieser Sache hervorgehen würde.
«Alex, schätze ich.» Er warf ihr einen kritischen Blick zu. «Ist das Ihr erster Tag am Set? Sonst könnte ich mich sicher an Sie erinnern.»
Das war wahrscheinlich eine versteckte Beleidigung, die sie nicht beachten sollte. «Ich bin am Wochenende angekommen, also ist dies mein dritter Tag am Set. Wir müssen uns wohl in verschiedenen Bereichen aufgehalten haben, denn ich kann mich auch nicht daran erinnern, Sie hier schon gesehen zu haben.»
Und sie hätte sich mit Sicherheit an ihn erinnert, selbst völlig benebelt vom Jetlag an ihrem ersten Tag in Spanien.
Er war unvergesslich. Auf eine so viel bessere Weise, als es bei ihr der Fall war.
Das galt auch für das gesamte riesige Set. Als ihre Erschöpfung nachgelassen hatte und sie in der Lage gewesen war, sich eingehender mit ihrer Umgebung auseinanderzusetzen, hatte sie das enorme Risiko, das der Sender mit Ron und R.J. einging, zunehmend fassungslos gemacht. Der Chef eines echten TV-Senders hatte Männern wie ihnen die Kontrolle über Tausende von Menschen und Millionen von Dollar überlassen? Ernsthaft?
Trete einfach mit dem Selbstbewusstsein eines mittelmäßigen weißen Mannes auf. Jedes einzelne Mal, wenn sie eine Variation dieses Satzes hörte, musste sie an Ron denken.
Es war kein Wunder, dass die Serie völlig aus dem Ruder gelaufen war, nachdem alle vorhandenen Bücher von E. Wade abgearbeitet worden waren. Sobald die Macher der Serie ihre eigenen Ideen umsetzen mussten, waren sämtliche Beteiligten aufgeschmissen. Das war unvermeidlich gewesen.
Dennoch war sie von der Größe des Unternehmens und der Kompetenz der Schauspieler und der Crew zutiefst beeindruckt. Auch wenn Lauren weder ein Fan der Serie noch ein Fan ihres Cousins war, konnte sie das freimütig zugeben.
Alex trommelte mit den Fingern auf seinem von einer Tunika bedeckten Oberschenkel, ein Köcher mit Pfeilen lag zu seinen Füßen. «Also Lauren, was würden Sie tun, wenn –»
«Ich muss gehen», unterbrach Ron ihn. «Ich lasse euch zwei allein, damit ihr euch kennenlernen könnt. Lauren, du bleibst in seinem Wohnwagen, während er arbeitet. Ich habe dir das Zimmer im Hotel reserviert, das mit seinem verbunden ist. Wo auch immer er hingeht, du bleibst bei ihm, und ihr nehmt alle Mahlzeiten zusammen ein. Verstanden?»
Da sie sich Rons Plan nun bereits zum vierten Mal anhörte, benötigte sie diese Erinnerung nicht wirklich. Als Kind war er ein verwöhnter Bengel gewesen, der von seiner eigenen Genialität überzeugt war und dazu neigte, die schwächsten Kinder – sie eingeschlossen – zu ärgern, bis sie vor Verzweiflung weinten. Ganz offensichtlich hatte er sich nicht sehr verändert.
«Ja», antwortete sie. «Ich habe verstanden.»
Als sie ihren Eltern von Cousin Rons Grausamkeiten erzählt hatte, führte das nur dazu, dass sich die beiden aufregten und ihre Mutter sich am Telefon mit Tante Kathleen stritt. Schließlich hatte sie allen den Kummer erspart und so getan, als würde sie gern Zeit in Gesellschaft ihres Cousins verbringen – und jetzt musste sie den Preis für ihre Unehrlichkeit zahlen.
«Solange du noch keinen neuen Job hast, solltest du deinen Cousin in Spanien besuchen», hatte ihre Mutter letzten Monat gesagt. «Ron und du habt euch früher so gut verstanden, und du hast ihn seit Jahren nicht mehr gesehen. Tante Kathleen und ich haben immer gehofft, ihr würdet engeren Kontakt halten. Sie wäre enttäuscht, wenn du dir die Gelegenheit entgehen lässt. Und davon einmal abgesehen, könntest du auf jeden Fall Urlaub gebrauchen, Liebes.»
Das war eine gewaltige Untertreibung. Lauren sehnte sich verzweifelt danach, ihren Schlafrhythmus wieder in Ordnung zu bringen, und noch dringender wollte sie sich in der Sonne aalen und einfach nur entspannen. Und nach endlosen Jahren voller Überstunden – die Notaufnahme war, was Therapeuten anging, ständig unterbesetzt, insbesondere während der Nachtschicht – hatte sie reichlich Ersparnisse angehäuft. Genug, um sich ein paar freie Wochen zu gönnen, bevor sie sich entscheiden musste, wo sie als Nächstes arbeiten wollte.
Und es war auch genug, um in den Urlaub zu fahren. Einen langen Urlaub.
Während dieses dringend benötigten Urlaubs hatte sie eigentlich keinerlei Verlangen danach verspürt, Ron zu treffen. Aber sie hatte keine andere Wahl, denn sie wollte ihre Familie nicht enttäuschen. Oder überhaupt irgendjemanden.
Also war sie am Tag ihrer Ankunft in Spanien losgefahren, um Ron zu besuchen. Sie hatte eigentlich nur eine Stippvisite in diesem abgelegenen Küstenort geplant, ehe sie sich weiter auf den Weg nach Barcelona machte. Doch dann …
Dann saß sie fest. Denn Ron brauchte Hilfe, und wenn sie sich weigerte, ihm zu helfen, würde sie von ihren Eltern und Tante Kathleen einiges zu hören bekommen.
Außerdem hatte sie ihre eigenen Gründe, weshalb sie den Job angenommen hatte.
«Gut.» Ron wandte sich an Alex. «Zeig ihr, wo dein Wohnwagen steht, bevor wir anfangen zu filmen, und tu, was sie sagt. Schluss mit negativer Publicity.»
Ihr Cousin marschierte davon, und ein kleiner, irrationaler Teil von Lauren wollte ihn ärgern. Sie wollte ihn zurückrufen, ihr Angebot zu helfen für null und nichtig erklären und sowohl sich selbst als auch Alex befreien, selbst wenn es nur vorübergehend war.
Aber Ron bot ihr ein spektakuläres Gehalt und übernahm für mehrere Monate alle ihre Ausgaben – einschließlich der Miete für ihre Wohnung in North Hollywood. Und das alles nur, damit sie auf einen Mann aufpasste, der trotz der jüngsten Schlägerei und seiner aktuellen Wut den Ruf hatte, einigermaßen charmant zu sein, wenn auch etwas rücksichtslos und bisweilen übertrieben direkt.
Ein hinreißendes Arschloch, wie ihn seine Schauspielkollegin Carah Brown bekanntermaßen genannt hatte.
Mit dem Geld, das sie sparen würde, wenn sie auf ihn aufpasste, könnte sich Lauren alle Zeit der Welt lassen, bevor sie entschied, ob sie in die Notaufnahme zurückkehren oder der Gemeinschaftspraxis ihrer Freundin beitreten wollte. Und was könnte weiter von einer Notaufnahme entfernt sein als die windgepeitschte Küste Spaniens oder das Gästehaus eines Fernsehstars in den Hollywood Hills?
Also, ja, sie war in der Lage, mit Mr Woodroes Wut umzugehen. Es war ihr egal, ob er sie für lächerlich und hässlich hielt oder meinte, sie habe eine schnabelartige Vogelnase. Natürlich war er wütend, nachdem er verletzt und ins Gefängnis geworfen worden war und ihn dann auch noch das herablassende Arschloch von einem Chef vor einer Fremden niedergemacht hatte. Und natürlich würde ein so schöner Mann – dessen dichtes Haar von einem satten goldbraunen Ton war und gerade so lang, dass es ihm bis über die Augen fiel, wenn er es nicht zurückstrich; dessen ausdrucksstarke Augen die Farbe einer Regenwolke hatten und trotz der Blutergüsse immer noch hinreißend waren; dessen schöne Gesichtszüge von einem gepflegten Bart akzentuiert wurden und dessen makelloser Körper durchtrainiert war – auf eine Frau wie sie herabsehen.
Laurens Nase war schnabelartig und außerdem noch schief wegen dieses Vorfalls in ihrem ersten Monat in der Notaufnahme, als sie einem fliegenden Tablett nicht schnell genug ausgewichen war.
Sie war obendrein dick und klein, und es hatten sie schon einige Leute verspottet, die viel bösartiger gewesen waren als er. Er hatte sie lächerlich genannt, und das Wort war durchaus treffend. Sie hatte in ihrem Leben schon viel Hohn aushalten müssen, und Lauren hatte sich daran gewöhnt.
Seine Verachtung berührte sie nicht. Sie würde ihren verdammten Job erledigen – und sie würde ihn gut machen, egal, was Alexander Woodroe sagte.
Sie drehte sich zu ihm um. «Sie wollten mich etwas fragen, als Ron Sie unterbrochen hat.»
«Ähm …» Er beobachtete eine Möwe, die an einigen Requisiten herumpickte, die über Nacht auf dem Schlachtfeld zurückgelassen worden waren. Dann runzelte er die Stirn und bemühte sich offenbar um Konzentration. «Ach ja. Sagen Sie, Lauren, was würden Sie tun, wenn ich heute Abend nach der Arbeit wieder in eine Bar gehen will?»
Er wollte zu Beginn ihrer Arbeitsbeziehung also erst mal ihre Grenzen austesten.
Na schön! Sie konnte diese Grenzen genauso gut von Anfang an klar abstecken. «Ron hat gesagt, keine Bars mehr – also würde ich Ihnen raten, besser ein Restaurant oder Ihr Hotelzimmer aufzusuchen.»
«Und wenn ich trotzdem hingehe?»
«Dann würde ich Ron anrufen», erwiderte sie, ohne zu zögern.
Er stieß ein Lachen aus, das so scharf war wie ein Skalpell. «Sie würden mich verpetzen?»
Nein. Auf diese Provokation würde sie sich nicht einlassen. «Ich würde meine Arbeit erledigen.»
«Und wenn ich einen Club besuche?»
«Dann würde ich Sie begleiten.»
«Was, wenn ich eine Frau treffe und wir uns» – er hob vielsagend die Augenbrauen – «in einer dunklen Ecke näher kennenlernen?»
«Solange Sie nicht gegen die örtlichen Sittengesetze verstoßen, würde ich Sie in Ruhe lassen, aber im Blick behalten.»
Jetzt wirkte er weniger streitlustig, dafür aber amüsiert. «Und wenn ich gegen das örtliche Sittengesetz verstoße, was würden Sie dann tun? Mich zu Boden ringen und mir gewaltsam einen Keuschheitsgürtel anlegen?»
«Ich würde einschreiten, und wenn Sie trotzdem weitermachen, würde ich Ron anrufen.»
Bei der Erwähnung ihres Cousins erstarb Alex’ beginnendes Lächeln.
«Was, wenn ich beschließe, mich in meinem Hotelzimmer zu betrinken, bis ich sternhagelvoll bin?» Er nickte mit dem Kinn in ihre Richtung, und selbst durch seinen Vollbart konnte man erkennen, wie wohlgeformt es war. «Was wäre dann, Nanny Clegg?»
«Solange Sie keine Ruhestörung verursachen und kein medizinischer Notfall vorliegt, geht mich das nichts an. Ich würde es dabei bewenden lassen.»
Er hielt inne. «Und wenn es einen medizinischen Notfall gäbe? Würden Sie Ron anrufen?»
«Zuerst würde ich einen Krankenwagen rufen oder Sie selbst ins Krankenhaus bringen. Und ja, dann würde ich Ron anrufen, denn es wäre unwahrscheinlich, dass Sie am nächsten Tag zur Arbeit erscheinen können, und die Nachricht von Ihrem Aufenthalt in der Notaufnahme würde sich wahrscheinlich in den Medien verbreiten. Ich würde im Übrigen jeden kontaktieren, der Ihnen helfen könnte, sich gegen Rons anschließende Vergeltungsmaßnahmen zu verteidigen.» Sie runzelte die Stirn. Was für eine Art von Team hatten Stars wie er für so einen Fall überhaupt? «Sie haben sicher einen Agenten und einen Anwalt, richtig? Was ist mit einem Pressesprecher? Oder vielleicht einem Assistenten?»
Das spöttische Grinsen war verschwunden und wurde durch einen Blick ersetzt, den sie nicht ganz deuten konnte.
«Wer auch immer sich für Sie einsetzen kann, Sie sollten mir deren Nummern geben. Nur für den Fall.» Sie zuckte mit der Schulter. «Es kann immer mal etwas passieren trotz aller guten Vorsätze.»
Er runzelte die Stirn und trat einen Schritt näher zu ihr.
Seltsam. Ein Mann, der laut Ron nur wenige Stunden zuvor betrunken genug gewesen war, um in eine Kneipenschlägerei zu geraten, müsste eigentlich immer noch nach Alkohol riechen.
Das tat er aber nicht. Er roch nach gewöhnlichem Hotel-Shampoo. Und er wirkte auch nicht verkatert. Nur verletzt und erschöpft.
«Ich gebe Ihnen die Kontaktdaten, ehe wir heute Abend das Set verlassen.» Er legte den Kopf schief und musterte sie. «Also … was passiert jetzt? Sollen wir in meinem Wohnwagen oder Hotelzimmer zusammen Zeit verbringen, wann immer ich nicht arbeite oder schlafe?»
«So wie ich das verstehe …»
«Wir können uns gegenseitig die Haare flechten, Lauren.» Im warmen Morgenlicht sah er sie mit scharfem Blick aus seinen grauen Augen an. «Uns Geistergeschichten im Licht der Taschenlampe erzählen. Vielleicht rösten wir ein paar Marshmallows über dem Hotelzimmer-Heizkörper.»
Er machte sich über sie lustig.
Sie schüttelte den Kopf. «Ich habe nicht die Absicht, Ihnen auf diese Art Gesellschaft zu leisten. Ich bin nicht für Ihre Unterhaltung zuständig.»
Er lehnte sich ein wenig zurück, und wenn sie es nicht besser wüsste, hätte sie geschworen, dass er … verletzt aussah?
Nein. Das ergab keinen Sinn.
«Ah. Ich verstehe.» Die zynische Note war in sein Lächeln zurückgekehrt. «Sie wollen stattdessen die selbstgerechte Langweilerin spielen. Das ist zweifellos die Rolle, für die Sie geboren wurden.»
Diesmal lag in der Beleidigung keine Spur von Humor. Das war ein Stich, der verletzen sollte.
Er war nicht hinreißend. Er war einfach nur ein Arschloch.
Sie starrte einen Moment lang in die Ferne und ließ den leichten Schmerz abklingen, bevor sie antwortete.
«Entschuldigung.» Seine Worte kamen unerwartet und abrupt, sie klangen rau vor Erschöpfung. Als sie ihn wieder ansah, runzelte er die Stirn. «Das hatten Sie nicht verdient. Es tut mir leid.»
Er klang aufrichtig. Erstaunlich aufrichtig.
Sie nickte, um anzudeuten, dass sie seine Entschuldigung akzeptierte, und er stieß langsam den Atem aus.
«Ich habe keine gute Erklärung.» Sein Kiefer mahlte. «Ich bin nur …»
Lauren wartete, aber er sprach nicht weiter.
Stattdessen seufzte er nur und wies nach links. «Kommen Sie, ich zeige Ihnen meinen Wohnwagen.»
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						PSYCHE liegt auf einem niedrigen Sofa, sie hat die Augen geschlossen und ist nicht ansprechbar. Mit jeder Stunde, die sie schläft, rückt sie dem Tod ein Stückchen näher. Als AMOR eintritt und seine Geliebte erblickt, eilt er verzweifelt an ihre Seite. VENUS hebt gebieterisch eine Hand, und er bleibt sofort stehen. Hinter Venus betritt nun JUPITER den Raum, seine Miene voller Wut und Entschlossenheit.

						 

						VENUS

						Ich hatte dir verboten, hierherzukommen.

						 

						AMOR

						Sie ist meine Frau, Mutter. Mein Herz. Lass sie mich aufwecken. Bitte.

						 

						Mit einem höhnischen Lächeln gleitet Venus auf ihn zu.

						 

						VENUS

						Dein Herz gehört mir. Deine Treue gehört mir. Dein ewiges Leben gehört mir.

						 

						Sie ergreift mit einer Hand sein Kinn und drückt zu, bis sich sein Gesicht vor Schmerz verzieht.

					

					
						 

						VENUS

						Das Leben eines einzelnen sterblichen Mädchens ist nicht von Belang. Dein Platz ist an unserer Seite, um unsere Feinde zu bekämpfen: Juno, dieses verräterische Miststück, und ihre Verbündeten.

						 

						AMOR

						Wenn ich an eurer Seite kämpfe, versprichst du mir, Psyche zu verschonen? Sie zu retten?

						 

						Jupiter schreitet wutentbrannt auf Amor zu und verpasst seinem Enkelsohn eine heftige Ohrfeige, woraufhin der auf die Knie sinkt.

					

					
						 

						JUPITER

						Ein kümmerlicher, wimmernder Halbgott hinterfragt nicht den Willen des allmächtigen Jupiter. Deine kostbare Sterbliche wird tot sein, noch ehe diese Schlacht endet. Eine angemessene Strafe für deinen Trotz.

						 

						Amor weint. Venus drückt ihn an ihre Brust und trocknet seine Tränen.

					

					
						 

						VENUS

						Verstehst du, mein Sohn? Verstehst du nun, was Gehorsam bedeutet?

						 

						AMOR

						Das tue ich. Ich werde gehorchen.

						 

						Amor verlässt den Raum, ohne Psyche noch einmal anzusehen.
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				Als Alex zum ersten Mal das Wort «extra» als Beschreibung für seine Persönlichkeit hörte, hatte er sofort einen Bezug dazu gespürt, auf einer fast emotionalen Ebene. O ja, genauso bin ich. Es war so ähnlich wie in dem Moment, als seine Mutter ihm erklärt hatte, was die Diagnose ADHS bedeutete.
Nicht jeder mochte seine Persönlichkeit, aber so war das nun mal. Auch frittierter Truthahn an Thanksgiving war nicht jedermanns Sache, doch dann hatten diese Leute eben einfach Pech. Während er von Natur aus einfach «extra» – extradramatisch, extraübertrieben, extralustig – war, war die mürrische Frau auf der anderen Seite des Raumes das genaue Gegenteil.
Unscheinbares T-Shirt. Strickjacke. Dunkle Jeans. Sie trug keinen Schmuck und kein Make-up, und da war auch keine natürliche Farbe in diesem blassen Gesicht. Sogar ihre Augenbrauen waren relativ bleich. Ihre vogelartigen Merkmale – die scharfen Gesichtszüge, die kurze, rundliche Gestalt – waren das einzig Bemerkenswerte an ihrer Erscheinung, von diesen Augen mal abgesehen.
Vielleicht würde es helfen, wenn sie etwas sagte. Irgendetwas.
Aber das tat sie nicht. Falls das überhaupt möglich war, beachtete sie ihn gar nicht.
«Hey, Lauren, wirf mir mal den Medizinball rüber», rief er ihr zu. «Den da links von dir.»
Sie antwortete, ohne aufzublicken. «Nein.»
Vor einer Stunde hatte sie sich auf einer Hantelbank im leeren Fitnessraum des Hotels niedergelassen und hielt die Augen seither auf ihren E-Reader gerichtet statt auf ihn. Und das, obwohl er verschwitzt war und kein Shirt trug, ein Zustand, in dem seine Vorzüge – wie ihm vertrauenswürdige Quellen mitgeteilt hatten – bestens zur Geltung kamen und der zuverlässig die Aufmerksamkeit jeglicher Personen erregte, die sich von Männern angezogen fühlten.
Hmm. Möglicherweise …
«Hey, Lauren, stehst du auf Kerle? So grundsätzlich?» Er hob seine Arme über den Kopf, um sich ausgiebig zu strecken, und spannte dann seinen Bizeps an, in der Hoffnung, dass das sie dazu bewegen würde, ihren Kopf zu heben.
Wieder kein einziges Aufblicken. «Das geht Sie nichts an.»
Ein halbes Dutzend Ausfallschritte. Eine Handvoll Burpees. Er präsentierte sein ganzes sportliches Können und seinen sorgfältig gestählten Körper direkt hier vor ihren Augen. Und …
Nichts. Nada.
«Hey, Lauren.» Diesmal wartete er auf eine Antwort und setzte auf ihre inhärente Höflichkeit.
Schließlich hob sie den Blick von ihrem E-Reader, neigte fragend den Kopf, und er sonnte sich selbstzufrieden im Glanz des Sieges.
«Ich habe mal in einem Film mitgespielt, in dem mein Love Interest eine Pantomimin war, und meine Kollegin hat mehr gesprochen als du.» Er machte ein paar Jumping Jacks, solange er ihre Aufmerksamkeit hatte. «Nur zu deiner Information.»
Laurens Stimme klang unbeeindruckt. «Das liegt daran, dass sie nicht wirklich eine Pantomimin war, sondern eine Schauspielerin.»
Alex sah sie irritiert an. «Ich meinte, dass sie vor der Kamera mehr gesprochen hat.»
«Dann war sie keine sehr gute Pantomimin.»
Sie richtete ihre Aufmerksamkeit wieder auf ihr Buch, und Alex schnaubte verärgert. Normalerweise löste jede Erwähnung seines schlimmsten Film-Desasters eine lebhafte Diskussion aus. Aber klar, in diesem Fall konnte selbst Mimes and Moonlight nicht helfen. Kein Wunder, wenn die Frau am anderen Ende der Unterhaltung eine leere Wand in Menschengestalt war.
Nachdem er ein paar rezeptfreie Schmerzmittel und eine ordentliche Mahlzeit vom Catering eingenommen hatte, war der schlimmste Teil seiner Wut von heute Morgen verflogen. Zumindest der Teil, der sich gegen sie gerichtet hatte. Ein ausgiebiges Mittagsschläfchen in seinem Wohnwagen später – während sie mit dem Handy in der Hand auf der zu harten Couch gesessen und kein Wort gesagt hatte – war er bereit zuzugeben, dass Laurens neue, nahezu dauerhafte Präsenz in seinem Leben eigentlich nicht ihre Schuld war. Menschen brauchten Arbeit, und er konnte es ihr nicht verübeln, dass sie das Angebot ihres Cousins angenommen hatte – trotz der hochgradigen Arschigkeit des besagten Cousins.
Um dafür die Verachtung zu ertragen, die Ron ihr offensichtlich entgegenbrachte, musste sie das Geld sehr, sehr dringend brauchen.
Wieder zog er die Stirn kraus.
«Hey, Lauren, wenn du jemals einen Kredit oder so etwas brauchst, sag Bescheid», rief er, während er sich auf der dicken blauen Matte für Liegestütze in Position brachte.
Und damit hatte er ihre ganze Aufmerksamkeit. Sie legte ihren E-Reader neben sich auf den Boden und starrte ihn mit gerunzelter Stirn an.
«Sie haben mich heute Morgen zum ersten Mal getroffen.» Jedes Wort enthielt ein ganzes Universum an messerscharfer Missbilligung. Oder … vielleicht nicht direkt Missbilligung, aber doch etwas, was dem nahekam. Verwirrung? Misstrauen? «Und die letzte Stunde stellt unser bisher längstes Gespräch dar.»
Er stemmte sein Gewicht in die Höhe und hielt mit ausgestreckten Armen inne. «Und?»
«Und Sie haben gerade angeboten, mir Geld zu leihen.» Sie sprach sehr deutlich. «Dafür kennen Sie mich nicht gut genug, Alex.»
Er versuchte, im Liegestütz mit den Schultern zu zucken, mit begrenztem Erfolg. «Da bin ich anderer Meinung.»
Ihre Reaktion auf seine Frage heute Morgen, was sie tun würde, wenn er medizinische Hilfe bräuchte, hatte ihm genug über ihren Charakter verraten. Sie wollte nicht, dass er in Schwierigkeiten geriet. Sie hatte keinerlei Interesse daran, dass er versagte und bestraft wurde.
Sie machte hier nur ihren Job, und sie besaß Ehrgefühl.
Darum: Kredit. Oder Kredite, Plural. Je nachdem, was sie brauchte.
Er begann, zwischen den Liegestützen zu klatschen, und dachte über die Sache nach. Vielleicht waren solche Situationen der Grund dafür, dass seine Ersparnisse und Rentenkonten nicht ganz so solide waren, wie sie hätten sein können. Zumindest teilte Marcus ihm das regelmäßig mit. Außerdem waren da noch seine Mutter, der er jeden Monat Geld schickte, die Wohltätigkeitsorganisationen, die auf seine Spenden angewiesen waren, und die Freunde, die er mietfrei in seinem Gästehaus wohnen ließ, wenn sie auf Jobsuche waren.
Wobei er sein Gästehaus jetzt offenbar für die nächsten neun Monate zum marktüblichen Preis vermietete … also wer war jetzt das Finanzgenie, Marcus?
Als er seinen Kopf drehte, um Lauren anzusehen, war ihr Mund leicht geöffnet, und sie starrte ihn an. Jetzt sah sie weniger wie ein Vogel aus, sondern eher wie ein Fisch.
Schließlich schüttelte sie den Kopf, griff sich den E-Reader und widmete sich wieder ihrem Buch.
Kein Klatschen mehr. Jetzt war es Zeit für einarmige Liegestütze.
«Hey, Lauren», rief er. «Wir sollten mal zusammen in einen Club gehen. Ich glaube, deine Anwesenheit wäre sehr praktisch. So klein, wie du bist, könnte ich meinen Drink bequem auf deinem Kopf abstellen, ohne dass ein Tisch nötig wäre.»
Ob sie wohl jemals getanzt hatte? Wahrscheinlich nicht.
Sosehr er es auch hasste, Ron recht zu geben, sie wirkte tatsächlich ausgesprochen langweilig. Aber nicht lächerlich. Die Situation: definitiv. Sie: nein.
Sie atmete etwas lauter aus als sonst. «Sind Sie bald mit Ihrem Training fertig? Ich würde gerne demnächst zu Abend essen und dann ins Bett gehen.»
«Ich muss mich noch dehnen.» Was er ausgiebig und vor ihren Augen tun wollte. Nur für den Fall, dass sie dieses Mal hinschaute. «Dauert nicht mehr lange.»
Er ließ sich auf die Matte fallen und legte sich auf die Seite, stützte den Kopf auf seine Handfläche und ließ seinen Puls kurz zur Ruhe kommen. Sein Kopf pochte mit jedem Herzschlag, was nicht gerade ein angenehmes Gefühl war.
Trotzdem: Er bedauerte nicht, was er getan hatte, und er würde über die körperlichen Folgen nicht jammern. In Anbetracht seiner Vergangenheit tat er mit seinen Schmerzen einfach Buße.
«Hey, Lauren», sagte er. «Wer ist deine Lieblingsfigur in Gods of the Gates? Das bin ich, nicht wahr? Amor? Komm, sag schon, dass es Amor ist.»
Als sie nicht antwortete, streckte er seinen rechten Oberschenkelmuskel, und sein Kiefer knackte, während er ausgiebig gähnte.
«Das werte ich als ein Ja», erklärte er ihr.
· • ·
Als Lauren ein Kind war, hatte ihre Familie eine Katze.
Oder besser gesagt, die Katze hatte ihre Familie.
Wenn ihre Katzen-Diktatorin – die sie wegen der weißen Pfötchen ursprünglich Slippers genannt hatten, bevor die Familie beschloss, dass Lucifer besser zu ihr passte – Aufmerksamkeit wollte, dann wollte sie sie sofort. Und sie wollte immer Aufmerksamkeit. Nur manchmal war es nicht möglich, sie unverzüglich wie ein kleines pelziges Baby auf den Arm zu nehmen – ihre bevorzugte Kuschelposition –, um ihr dann Bauch und Ohren zu kraulen. Denn hin und wieder musste Laurens Familie beispielsweise schlafen. Oder sich um eines der Nicht-Katzen-Mitglieder des Haushalts kümmern trotz deren geringerer Bedeutung.
Dann hatte die Katze sich auf den nächsten Tisch gehockt, ihnen unverwandt in die Augen gestarrt und etwas Zerbrechliches bis zur Kante geschubst. Hob man sie jetzt nicht hoch, stupste sie es erneut an. Und wenn man sich dann immer noch nicht ihrem Willen beugte, wanderte der zerbrechliche Gegenstand über die Kante.
Irgendwann hatten sie alle kleineren Gegenstände weggeräumt, die nicht aus, sagen wir mal, Gummi bestanden. Das war der Zeitpunkt, an dem das Vergeltungs-Kacken begann.
Als Lucifer nach einem langen Leben starb, hatten sie alle um das extrem verwöhnte und zeitweise boshafte Tier geweint. Diese Katze mochte ein teuflisches Miststück gewesen sein, doch sie war auch wunderschön, anmutig, intelligent und verdammt unterhaltsam gewesen, selbst wenn sie die ganze Familie geknechtet hatte.
Wenn Lauren jetzt darüber nachdachte, waren Lucifer und Alex wahrscheinlich bei der Geburt getrennte Zwillinge, ungeachtet der genetischen Unvereinbarkeiten. Er verlangte ganz offenkundig nach Aufmerksamkeit, und wenn sie ihm nicht genug davon schenkte, war er bereit, Gesprächsgegenstände vom sinnbildlichen Kaffeetisch zu schubsen.
Außerdem war er wunderschön, anmutig, intelligent und verdammt unterhaltsam. Nicht dass sie vorhatte, ihm das jemals zu sagen oder seine provokanten Bemerkungen mit Antworten zu würdigen.
Er hatte zwar angeboten, Lauren Geld zu leihen – was sowohl schmeichelhaft und beleidigend als auch irgendwie erschreckend war –, aber sie traute ihm nicht.
Vielleicht war seine ganze Freundlichkeit ernst gemeint.
Aber vielleicht hoffte Alex auch, dass sie so weniger streng sein würde, wenn es darum ging, Rons Regeln zu befolgen, oder er versuchte, Informationen zu bekommen, die er irgendwann in der Zukunft gegen sie verwenden konnte. Es wäre nicht das erste Mal, dass sie von falscher Freundlichkeit getäuscht wurde. Außerdem war er ihr Job und nicht ihr Kumpel; sie hatte nicht die Absicht, das irgendwie durcheinanderzubringen.
Das war auch der Grund, weshalb Lauren, als sie mit dem frisch geduschten Alex im fast menschenleeren Hotelrestaurant bei einem späten Abendessen saß, ihren Mund und ihre Zunge nur zum Essen benutzte. Zu nichts anderem, abgesehen davon, dass sie ihre Bestellung aufgab und knapp auf direkte Fragen antwortete.
Alex’ Reaktion bestand aus einer menschlichen Version von Jaulen.
«Komm schon, Lauren.» Er saß zusammengesunken in dem geschnitzten Holzstuhl und sah extrem niedergeschlagen aus. «Warum können wir keinen Tandem-Fallschirmsprung über den Hollywood Hills machen, wenn wir wieder zu Hause sind? Wäre das nicht eine unbezahlbare Erfahrung, um die Bindung zwischen uns zu stärken?»
Die einzige Bindung, die dabei gestärkt werden würde, wäre die zwischen ihrem akrophobischen Hintern und dem Flugzeugsitz, so viel war sicher.
«Nein.» Mit einem zufriedenen Seufzer aß sie den letzten Bissen ihrer Meeresfrüchte-Paella und versuchte, keine Notiz davon zu nehmen, wie das satte Rot der Vorhänge hier im Restaurant sein glänzendes Haar und seine grauen Augen betonte.
Er funkelte sie an. «Spielverderberin.»
Fünf ganze Minuten lang senkte sich ein wohltuendes Schweigen über sie, während er das letzte Fleisch aus seiner gegrillten Forelle herausfummelte.
Dann beugte er sich vor und schaute sie von der anderen Seite des Tisches mit interessiertem Blick aus seinen grauen Augen an. «Ist das so ein Napoleon-Ding? Weil du so klein bist, willst du alles bestimmen?» Er zuckte kurz mit den Schultern und grinste dann. «Nein, ich denke nicht, dass du versuchst, Europa zu bezwingen. Nur das Konzept der Freude.»
Falls Alex versuchte, sie mit seinem Spott zu kränken, so gelang ihm das nicht. Aber Lauren dachte eigentlich auch nicht, dass er die Absicht hatte, sie zu verletzen.
Abgesehen von diesem einen wütenden Seitenhieb bei ihrem ersten Treffen, schien in seinen Worten keine echte Boshaftigkeit zu liegen. Da war nur bissiger Humor, Langeweile, ein rastloser Intellekt und der Wunsch nach menschlichem Kontakt.
Sie würde nicht so weit gehen, ihn als hinreißend zu bezeichnen, aber wenn er ein Arschloch war, gehörte er sicher nicht zu den schlimmsten, die sie je getroffen hatte.
Als sie zu diesem Schluss kam, konnte sie sich nicht mehr zurückhalten. Sie … konnte es einfach nicht.
«Nicht direkt das Konzept der Freude.» Sie legte ihre Serviette neben ihren Teller, und ihr Tonfall war staubtrocken. «Nur Ihre recht spezielle Auslegung davon.»
«Ahhhhhh.» Es war fast ein Schnurren, tief und verführerisch. Wie ein großmütiger Herrscher lehnte er sich in seinem Stuhl zurück und verschränkte die langen Finger über seinem flachen Bauch. «Sie spricht. Und während sie das tut, macht sie fast – aber nicht ganz – einen Witz. Bravo, Nanny Clegg.»
Sein ausgeblichenes blaues T-Shirt war bei seiner Bewegung hochgerutscht und enthüllte einen Streifen Haut über der tief sitzenden Jeans. Im Kerzenlicht schimmerte dieser schmale Streifen golden und zog ihren unwilligen Blick auf sich.
Aufgrund der etwas abgelegenen Lage war das Hotel zwar nicht besonders nobel, doch Lauren hatte sich für das Abendessen trotzdem ein dunkelgrünes Kleid mit ausgestelltem Rock angezogen. Aber selbst in Jeans und T-Shirt, selbst mit diesem Streifen entblößter goldener Haut, wirkte er besser gekleidet als sie. Blaues Auge hin oder her.
Wenn sie es nicht besser wüsste, würde sie denken, sie beide gehörten völlig unterschiedlichen Spezies an.
«Sie hat durchaus ihre Momente.» Ihre Zunge hatte sich gelöst, und sie konnte die Schuld nur auf das Glas exzellenten Rotweins schieben, das sie zum Abendessen getrunken hatte. «Abgesehen davon versteht sie nicht ganz, warum Sie sie in der dritten Person ansprechen.»
Ihr Vorsatz zu schweigen schmolz offensichtlich so schnell dahin wie das Wachs einer Kerze.
«Also bevorzugen wir die erste Person Plural? Wie bei einer Königin?» Er winkte mit der Hand, als wollte er seine ihm huldigenden Untertanen grüßen. «Sehr wohl. Wir sind bereit, die Forderungen Eurer Hoheit zu erfüllen.»
«Wir bevorzugen normale menschliche Interaktion», erwiderte Lauren fest. «Die zweite Person Singular genügt.»
Sein schallendes Gelächter veranlasste den Kellner, der an der Bar Gläser polierte, herüberzuschauen. «Wenn du tatsächlich normale menschliche Interaktion bevorzugst, habe ich davon bisher noch nichts bemerkt.»
Sie hob die Brauen. «Halten Sie Ihr fortwährendes Geplapper etwa für normal?»
«Jaja, sicher – ich bin eindeutig der Sonderling an diesem Tisch.» Er verdrehte die Augen. «Im Gegensatz zu einer Frau, die den ganzen Tag lang überzeugend eine Statue imitiert hat.»
Wieder hätte Lauren schwören können, dass da mehr als bloßer Spott in Alex’ Stimme lag. So etwas wie … Einsamkeit?
Sie ließ ihren Blick durch den Raum schweifen und suchte nach jemandem, der mit Gods of the Gates zu tun haben könnte. Doch abgesehen von einem älteren Paar an der Bar, das sich in rasantem Spanisch unterhielt – Einheimische, wie sie vermutete –, war das Restaurant leer. Und ja, es war spät, aber auch nicht so spät.
«Sie haben gesagt, dass die meisten Darsteller schon abgereist sind. Was ist mit der Crew? Wo sind die Leute?» Während der letzten drei Tage am Set hatte sie Hunderte von Mitarbeitern hinter den Kulissen gesehen, doch sie hatte keine Ahnung, wohin sie nach Feierabend verschwanden. «Und wo sind die Schauspieler, die noch gebraucht werden?»
Er machte erneut dieses gurrende, selbstgefällige Geräusch. Ahhhhhh.
Sein Beinahe-Schnurren verursachte eine Gänsehaut auf ihren Armen.
«Du hast mir gerade eine Frage gestellt. Das ist dir bewusst, oder?» Er stützte die Ellbogen auf den leinenbedeckten Tisch, beugte sich vor und musterte aufmerksam ihr Gesicht. «Hast du irgendwo Schmerzen? Brauchst du medizinische Hilfe, um den Schaden an deiner Psyche zu beheben?»
«Ja, mir ist bewusst, dass ich Ihnen eine Frage gestellt habe.» Es juckte Lauren gewaltig im Mittelfinger. «Passen Sie auf, dass ich es nicht bereue.»
Anscheinend beschloss Alex ausnahmsweise, sein Glück nicht herauszufordern.
«Wir waren zu viele Leute, um an einem Ort einquartiert zu werden, also haben Ron und R.J. uns aufgeteilt. Die Darsteller wohnen in diesem Hotel, und die Crew ist in anderen Hotels untergebracht, die etwas weiter vom Set entfernt sind», erklärte er und kratzte sich träge den Bart. «Und wie ich schon sagte, bin ich einer der letzten Schauspieler, die noch hier sind. Asha, die Frau, die Psyche spielt, wohnt mit ihrem Popstar-Freund in einer Villa vor Ort.»
O ja. Lauren hatte die beiden beim Knutschen auf den Titelseiten verschiedener Boulevardzeitungen gesehen. Auf diesen Fotos waren sie meistens beide oben ohne, tummelten sich an Bord einer großen, schnittigen Jacht und lagen einander lachend in den Armen.
Alex fuhr fort, die Namen der übrigen Darsteller aufzuzählen. «Mackenzie – die Frau, die Venus spielt, obwohl sie zehn Jahre jünger ist als ich, und Unsterblichkeit kann das auch nur bis zu einem gewissen Grad erklären …»
«O Gott, Ron», murmelte Lauren leise vor sich hin.
«… wollte sich nicht von ihrer Katze trennen, aber im Hotel sind Haustiere nicht erlaubt. Also hat sie ein Cottage in der Nähe gemietet.» Unter seinem Bart zeigte sich ein verschmitztes Grinsen. «Whiskers findet die Einrichtung zwar etwas rustikal, aber gemütlich, und der Platz ist mehr als ausreichend.»
Lauren starrte ihn an. «Ihre Katze findet die Möbel … rustikal? Wie – wie kann …»
«Wie kann Whiskers eine so differenzierte Aussage über die Inneneinrichtung treffen? Gute Frage. Eine seeeeeeeeehr gute Frage.» Er hielt einen Augenblick inne, bevor er fortfuhr, zweifellos um ihre Neugier anzustacheln. «Du wirst es in dem bald erscheinenden Memoir Schnurrgeradeaus – Ein waschechtes Katzenleben erfahren. Mackenzie sagt, dass sie miteinander sprechen können. Telepathisch.»
Schnurrgeradeaus – Ein waschechtes Katzenleben.
«Das ist nicht ihr Memoir», sagte Lauren langsam. «Es sind die Erinnerungen der Katze.»
«Korrekt. Verfasst von Mackenzie als Medium.» Seine Stimme senkte sich zu einem verschwörerischen Flüstern. «Im Laufe der Jahre habe ich allerdings festgestellt, dass Whiskers mit Mackenzie eigentlich immer einer Meinung ist, außer es geht um Katzenfutter.» Er hielt inne. «Zumindest hoffe ich, dass das die Ausnahme ist.»
Alex’ Oberkörper war mittlerweile immer weiter nach vorn auf den Tisch gesunken, da er sich mehr und mehr auf seine Ellbogen stützte – was kein Wunder war. Er hatte einen ziemlich langen Tag hinter sich, und morgen lag ein weiterer vor ihm.
«Der einzige andere Hauptdarsteller, der noch hier ist, ist Ian, der Typ, der Jupiter spielt. Aber der angelt sich wahrscheinlich gerade irgendwo einen Thunfisch. Abgesehen davon ist er ein Blödmann.» Alex deutete mit dem Zeigefinger auf sie. «Ich würde ihm aus dem Weg gehen, wenn ich du wäre. Die ganzen fettarmen Proteine haben seinen Muskeln vielleicht gutgetan, aber nicht seiner Laune. Oder seinem Geruch.»
Wenn Lauren sich nicht irrte, war das gerade eine Warnung gewesen. Denn er – der Mann, der sie eine lächerliche Vogelfrau genannt hatte – wollte sichergehen, dass weder ihre Gefühle noch ihr Geruchssinn leiden mussten.
Sie stützte die Ellbogen nun ebenfalls auf den Tisch, rieb sich die Stirn und überlegte, was sie tun sollte. Was brauchten Alex und Ron von ihr, und was verdienten die beiden? Was war das Richtige und nicht einfach das Bequemste und Sicherste?
Er klopfte mit den Fingerknöcheln auf die Tischplatte. «Hey, Nanny Clegg. Alles okay?»
«Mir geht’s gut», sagte sie zu dem purpurroten Stoff, der die massive Holzplatte bedeckte. «Danke.»
Den ganzen Tag hatte sie angenommen, dass sein Bemühen, jede noch so kurze Stille mit endlosem Geschwafel zu füllen, eine strategische Entscheidung war. Ein Versuch, sie trotz Rons Warnungen zum Aufgeben zu bewegen. Eine Masche, um Informationen zu sammeln, die er später gegen sie verwenden konnte. Eine Taktik, damit ihre Wachsamkeit nachließ.
Und vielleicht war es auch all das.
Oder es war ein aufrichtiger Versuch, freundlich zu sein.
Womöglich war er wirklich ein hinreißendes Arschloch, und nun hing er verletzt, in Schwierigkeiten und praktisch ohne Freunde in einem fremden Land fest. Wenn dem so war, wunderte es sie nicht, dass er ihre Gesellschaft suchte. Bis Alex nach Kalifornien zurückkehrte, blieben ihm nicht viele andere Möglichkeiten.
Sie hob den Kopf, ließ die Hände sinken und fügte sich in das Unvermeidliche. «Ich schlage einen Waffenstillstand vor.»
Seine Lider waren halb geschlossen, und sein Blick war glasig vor Erschöpfung, die dunklen Schatten unter seinem linken Auge standen dem Veilchen unter dem rechten kaum nach. Trotzdem gelang ihm ein freches Grinsen. «Wenn du einen Waffenstillstand vorschlägst, bedeutet das, dass ich dabei war, den Krieg zu gewinnen, stimmt’s?»
Sie nickte ernst. «Deine Geschichte über Whiskers hat das Blatt gewendet.»
«Carah Brown nennt mich vielleicht eine Tratschtante.» Er rieb sich über das Gesicht, um ein Gähnen zu unterdrücken. «Aber diese Tratschtante kriegt, was sie will.»
«Offensichtlich.» Lauren hob die Hand, um dem Kellner ein Zeichen zu geben. «Also hier sind meine Friedensbedingungen: Wenn ich verspreche, etwas gesprächiger zu sein, versprichst du mir im Gegenzug, auch mal für ein paar Minuten still zu sein, wenn ich Ruhe brauche. Und du unternimmst keine vorsätzlichen Versuche, Rons Regeln zu brechen, denn ich will ihn wirklich sehr, sehr ungern anrufen.»
«Keine Lust, mit deinem Cousin zu reden, was?» Nachdem der Kellner die Rechnung auf den Tisch gelegt hatte, schrieb Alex seine Zimmernummer auf den Zettel und hinterließ ein beträchtliches Trinkgeld. «Falls es dich tröstet, jeder vernünftig denkende Mensch würde genauso fühlen.»
Die Zeit, die sie diese Woche mit ihrem Verwandten verbracht hatte, reichte für …
Na ja, für alle Ewigkeit. Länger sogar, wenn das möglich wäre.
Doch das war es nicht, was sie gemeint hatte.
«Ich will nicht, dass du in Schwierigkeiten gerätst», stellte sie richtig. «Und wenn du es doch tust, dann will ich bitte nicht der Grund dafür sein.»
«Und außerdem willst du nicht mit ihm reden.» Er grinste sie an, und seine müden Augen funkelten. «Gib es zu, Nanny Clegg. Gib es zu, und ich akzeptiere deine Bedingungen.»
Sie sollte es nicht tun. Allein die Verbundenheit zu ihrer Familie sollte sie davon abhalten, es zuzugeben, und Alex könnte das Geständnis irgendwann gegen sie verwenden.
Nichtsdestotrotz war ihr Cousin ein Scheißkerl.
«Na schön.» Lauren seufzte. «Ich will nicht mit ihm reden.»
«Sieg!», johlte Alex und reckte beide Fäuste in die Luft.
Das Paar an der Bar drehte sich um und starrte sie an, und selbst das Küchenpersonal lugte aus der Tür, um zu sehen, was los war.
Laurens Wangen wurden heiß, und sie warf ihm einen vernichtenden Blick zu. «Sind wir hier fertig?»
«Oh, Lauren, das ist wirklich niedlich. Naiv, aber niedlich», sagte er mitleidig. «Wir haben gerade erst angefangen.»

					
						Star Tracker: Deine Lieblings-Promis hautnah
Gods-of-the-Gates-Schauspieler außer Rand und Band

					
					Von unseren internationalen Quellen hat Star Tracker erfahren, dass die spanischen Behörden den Schauspieler Alexander Woodroe, der derzeit den ach so erwachsenen Amor in Gods of the Gates mimt, im Zusammenhang mit einer nächtlichen Kneipenschlägerei festgenommen haben. Nach mehreren Stunden ließ man ihn wieder frei, ohne dass Anklage erhoben wurde.

					Es gibt noch keine offizielle Stellungnahme aus dem Gods-Lager, und auch Woodroes Agent hat auf unsere Anfragen bisher nicht reagiert, aber betrachtet man das Fahndungsfoto, scheint er nichts von dem, was er getan hat, zu bereuen.

					Es ist nicht das erste Mal, dass Woodroe in Schwierigkeiten steckt. 2013 wurde er mitten in den Dreharbeiten unter unklaren Umständen aus Bruno Keenes preisgekröntem Ensemble-Drama All Good Men geworfen. Woodroe behauptete, Keene habe sich seinem Cast gegenüber missbräuchlich verhalten, doch Keene wies die Anschuldigung als Erfindung eines überforderten Schauspielers zurück.

					«Er konnte mit den anderen nicht mithalten», sagte Keene damals. «Also hat er überreagiert. Es tut mir ehrlich leid für ihn. Ich hoffe, er findet Mittel und Wege, sein Temperament zu zügeln. Ich fürchte, sonst wird er in Zukunft Schwierigkeiten haben, Rollen in Hollywood zu bekommen.»

					Als man sie fragte, ob sie sich zu dem Skandal äußern wollten, lehnten die übrigen All-Good-Men-Darsteller ab. Die Gods-Stars haben ebenfalls nicht auf Interviewanfragen reagiert. Zufall? Womöglich. Aber Schauspieler sind bekanntermaßen eher unwillig, sich gegen einen der ihren zu wenden, selbst wenn sich jemand am oder außerhalb des Sets danebenbenimmt.

					
						Star Tracker empfiehlt: Lass das deinen letzten Ausraster sein, Alex. Denn wie sagt man so schön: Drei Strikes, und du bist raus – aus der Branche!
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				Alex hielt mal wieder ein Nickerchen in seinem Wohnwagen, was sie nicht überraschte.
Seit sie sich am Montag kennengelernt hatten, hatte Lauren gesehen, wie er einen Vierzehn-Stunden-plus-Tag nach dem anderen absolvierte; er kam bei Sonnenaufgang am Set an und verließ es nach Sonnenuntergang wieder. Zurück im Hotel, trainierte er, aß, quatschte mit Marcus und – fiel dann einfach um, soweit sie das beurteilen konnte.
Es war erst ihr fünfter gemeinsamer Tag, und sie war allein vom Zuschauen erschöpft. Aber er war offenbar schon seit Wochen so einem Zeitplan gefolgt.
«Das ist sie», hatte Alex gestern Abend beim Essen erklärt, seine Stimme rau vor Müdigkeit. «Die finale Schlacht der Götter. Sie soll Tag und Nacht toben, über Wochen hinweg, und es ist der letzte Teil der Dreharbeiten für die gesamte Serie. Es soll monumental werden. Ron und R.J. wollen sicherstellen, dass sie alles Material bekommen, das sie brauchen, bevor wir uns in alle Teile der Welt verstreuen. Und das bedeutet lange Tage für alle.»
Heute war der letzte Drehtag, und das war auch gut so. Er schien kurz vor einem Zusammenbruch zu stehen trotz der vielen Nickerchen im Wohnwagen, während sie auf seiner Couch gesessen und gelesen hatte.
Er hatte keinen Alkohol getrunken. Es hatte keine Frauen gegeben. Keine Clubs oder Bars. Keine Schlägereien.
Er verstand sich gut mit seinen Kollegen, was sie als Gradmesser für seinen Charakter erachtete. Als Alex und sie zusammen mit der Crew und einigen Statisten zu Mittag aßen, unterhielt er sich ungezwungen mit ihnen. Sie klopften ihm auf die Schulter und zogen ihn wegen seines Veilchens auf, woraufhin er die Augen verdrehte und zurückscherzte. Die gut gelaunte Gruppe wurde gelegentlich mit einem entrüsteten «Pssst!» aus anderen Teilen des Sets ermahnt.
Soweit Lauren es beurteilen konnte, war Alex nicht der Mann, den Ron ihr beschrieben hatte, und auch nicht der, den sie im Morgengrauen auf dem Schlachtfeld getroffen hatte. Unfreundlich. Trotzig. Nachlässig. Außer Kontrolle, oder zumindest fast.
Sie warf einen Blick auf Alex’ schlafende Gestalt. Er lag auf der Seite, ihr zugewandt, die Arme um das Kissen geschlungen, machte kleine Schnüffelgeräusche, schmatzte gelegentlich mit den Lippen – und ja, ohne Zweifel sabberte er auch, und das sollte keinesfalls niedlich sein. Besonders nicht, da die Behörden seinen Wohnwagen jeden Moment offiziell zum Katastrophengebiet erklären könnten trotz der luxuriösen Ausstattung.
Die ganze Woche über hatte er die Fernbedienung für den Fernseher nicht finden können. Bonbonpapier und Einweg-Kaffeebecher vermüllten den Tisch, das kleine bisschen Arbeitsfläche in der Küche und den unglückseligen Bereich direkt neben dem Mülleimer. Bücher und Haufen achtlos weggeworfener Kleidung lagen auf dem Boden verstreut. Gestern hatte sie einen halb gegessenen Apfel auf dem Boden der winzigen Dusche gefunden.
Sie hatte keine gute Erklärung für diesen Apfel.
Na ja, eigentlich hatte sie schon eine. Jeden Morgen nahm er ganz offen Medikamente gegen ADHS ein – bei ihrem ersten gemeinsamen Frühstück hatte er das Pillenfläschchen einen Zentimeter vor ihrer Nase hin und her geschüttelt und gebrüllt: «Ich habe eine Aufmerksamkeits-Defizit-Hyperaktivitäts-Störung, Nanny Clegg! Stell dir vor!», aber die Wirkung setzte oftmals erst ein, wenn er schon am Set war, und außerdem war es kein Wundermittel.
In ihrer Ausbildung hatte sie sich nicht auf diese Störung spezialisiert, dennoch kannte sie die Grundlagen. Die Medikamente halfen ihm, seine Aufmerksamkeit über längere Zeitspannen dorthin zu lenken, wo er sie haben wollte, aber trotz der Pillen würde er weiterhin Probleme mit der kognitiven Kontrolle haben. Und wahrscheinlich kämpfte er tagtäglich mit seinem schlechten Zeitmanagement. Mit seiner Unordnung. Mit der Impulsivität.
Unzureichende Ruhephasen und übermäßiger Stress machten es außerdem sehr viel schwieriger, ADHS in den Griff zu bekommen. Unter diesen Umständen war es also ein Wunder, dass Alex immer noch jeden Tag pünktlich zur Arbeit erschien und seine Szenen durchspielte.
Auf dem Einband des Kochbuchs, das neben ihr auf dem Sofa lag, war ein prächtiger Laib Brot abgebildet. Abwesend fuhr sie mit einer Fingerspitze über die goldbraune Kruste, starrte mit zusammengekniffenen Augen in die Ferne und ließ sich ihre Beobachtungen durch den Kopf gehen.
Er war neugierig und interessiert, hatte eine scharfe Zunge und arbeitete hart. Er war immer freundlich zu Crewmitgliedern, die in der Show-Hierarchie unter ihm standen.
Er war …
Er war wach. Er starrte sie von seinem Bett aus an, und seine grauen Augen wirkten munter und aufmerksam.
Wann hatte sie sich zu ihm umgedreht? Und wie lange genau hatte er sie dabei beobachtet, wie sie ihn ansah, ohne ein einziges Wort zu sagen?
«Ich, äh …» Erschrocken verschränkte sie die Finger und presste sie gegeneinander. «Mir ist gerade aufgefallen, wie sehr deine blauen Flecken verblasst sind.»
Er bewegte sich nicht. «Wirklich?»
Seine Stimme. Sie war – sie war so geschmeidig. Sie konnte sich um Worte schlingen, sie in ein Schnurren, ein Flehen oder das Knallen einer Peitsche verwandeln, und obwohl sie ihn seit fünf Tagen ununterbrochen zu ergründen versuchte, hatte sie keine Ahnung, wie er das anstellte.
Sie schluckte schwer, unfähig, irgendeine Art von vernünftiger Antwort zu geben, während er sie so konzentriert ansah.
Das ganze Gewicht seines Blicks legte sich auf sie. Es zupfte an ihrem Mund, teilte ihre Lippen. Es ließ ihre Glieder schwer werden. Es verwandelte ihre Gedanken in ein weit entferntes Brummen.
Dann schaute er endlich weg, zu seinem Laptop auf dem Boden. Ihr nächster Atemzug war hörbar zittrig, und ihre Brust schmerzte – hatte sie tatsächlich irgendwann aufgehört zu atmen? Wow.
Kein Wunder, dass der Kerl einen so verdammt großen Wohnwagen hatte. Hier war rohe, unverfälschte Starpower am Werk.
Gott sei Dank hatte er sich für die Schauspielerei entschieden, anstatt zum Beispiel eine Sekte zu gründen.
Er setzte sich auf, und die Fleecedecke, mit der er sich zugedeckt hatte, fiel ihm auf den Schoß. «Fanfiction. Deine Meinung.»
Ihre Muskeln schienen alle wieder funktionsfähig zu sein. Das war gut, denn um verwirrt den Kopf zu neigen, brauchte sie deren Hilfe. «Häh?»
«Fanfiction.» Er sprach langsam, wie zu einem begriffsstutzigen Kind. «Geschichten, die Fans über ihre Lieblingsfiguren aus Büchern, Fernsehsendungen und Filmen schreiben.»
«Oh.» Ihre beste Freundin Sionna las manchmal Fanfiction, wenn Lauren das richtig im Kopf hatte. «Was ist damit?»
«Ich habe mich gefragt, ob du schon mal welche gelesen hast. Was du davon hältst. Ob du bestimmte Autoren abonniert hast.» Er stieß einen dramatischen Seufzer aus. «Ich hatte auf ein interessantes Gespräch zu diesem Thema gehofft, aber na ja.»
Er streifte die Decke von seinem Schoß und stand auf. «Jemand, den ich kenne, schreibt Fanfiction, und er – also diese Person möchte, dass ich beim Korrekturlesen helfe und Feedback zu den Geschichten gebe. Aber ich kann ihm kein brauchbares Feedback geben, wenn ich nicht weiß, wie eine gute Geschichte aussieht. Also habe ich Geschichten über Amor gelesen. Die mit den meisten Kudos.»
Sie rieb sich die Stirn und notierte sich in Gedanken, auf dem Flug nach L. A. über Fanfiction und die dazugehörige Terminologie zu recherchieren. «Kudos?»
«Lauren, denk mit.» Er verdrehte die Augen. «Kudos ist im Grunde ein ‹Daumen hoch›. Je mehr du davon hast, desto mehr Leute mögen deine Story.»
Ah. Kudos also. «Und nachdem du jetzt so viel gelesen hast: Hast du herausgefunden, wie eine gute Geschichte aussieht?»
Er verzog den Mund zu einem selbstgefälligen Grinsen. «Das vielleicht nicht, aber ich habe verstanden, was eine beliebte Geschichte ausmacht, zumindest im Amor/Psyche-Fandom. Und ich wollte dich nach deiner Meinung fragen. Wenn du an Amor denkst, denkst du dann …»
Er hielt inne und presste die Lippen aufeinander.
«Was?» Abwesend glättete sie die Sofakissen und legte die Taschenbücher auf dem Couchtisch auf einen ordentlichen Stapel. «Denke ich was?»
«Nein.» Er schüttelte leicht den Kopf. «Ich sollte das nicht fragen.»
Hatte Alex etwa eine Art Gesprächsgrenze erreicht? Alex Woodroe?
Lauren musste es wissen. «Los, mach schon.»
«Ich kann nicht.» Seine Stimme war jetzt weder ein Schnurren noch ein Peitschenknallen. Sie war ein Jammern. «Du bist vielleicht nicht meine Angestellte, aber du bist trotzdem im Dienst, und ich kann nicht.»
Sie musterte ihn. «Geht es um etwas Sexuelles?»
Es war die offensichtliche Schlussfolgerung, basierend auf einer einfachen Tatsache: Abgesehen von ihrem allerersten Treffen, als er höhnisch vorgeschlagen hatte, sie Mistress Lauren zu nennen, war es bei keiner seiner endlosen Spötteleien jemals um Sex gegangen. Nicht ein einziges Mal. Das machte ihn zwar noch nicht zu einem Heiligen, aber es entließ ihn aus dem Kreis der Hölle, der für sexuell übergriffige Männer reserviert war.
Wenn sie es sich recht überlegte, hatte er sich seit der Vogel-Anspielung während dieser ersten angespannten Konfliktsituation auch nicht mehr über ihr Aussehen lustig gemacht, allerdings schon über ihre Größe. Alex Woodroe war manchmal verdammt schwer zu durchschauen.
Allerdings nicht in diesem Fall. Er senkte den Kopf, und das war ihr Antwort genug.
«Also, ja, es ist etwas Sexuelles.» Sie schloss für einen Moment die Augen und wusste bereits, dass ihre nächsten Worte aller Wahrscheinlichkeit nach ein Fehler sein würden. «Gut. Ich werde mich nicht angegriffen fühlen. Frag einfach.»
Er spähte durch eine herabbaumelnde Locke seines absurd glänzenden Haars. «Echt?»
«Ja, echt.» Als er immer noch zögerte, hob sie frustriert die Hände. «Ich werde dich nicht anflehen, Alex.»
«Alles klar. Aber ich möchte zu Protokoll geben, dass ich wirklich versucht habe, mich in Selbstbeherrschung zu üben. Ausnahmsweise.» Er richtete sich auf, stemmte die Fäuste in die Hüften und grinste sie an. «Ich will Folgendes wissen: Wirkt Amor auf dich wie ein Bottom?»
«Bottom? Englisch für Hintern?» Sie runzelte verwirrt die Stirn. «Also, wie ein Arsch, meinst du? Also, klar, so wie er Psyche manchmal behandelt …»
«Sexuell gesehen», erinnerte er sie ungeduldig. «Sexuell, du unschuldiges Ding.»
«Oh.» Sie dachte einen Moment lang nach. «Oh.»
Die für ihn untypische Zurückhaltung verschwand wieder, um vielleicht niemals zurückzukehren.
«Weil es in den beliebtesten Amor-Fics anscheinend immer dazu kommt, dass Psyche ihn peggt. Oft mit Dildos, die so dick sind wie ihr Unterarm, was irgendwie beunruhigend ist.» Er starrte ihren Arm an, stellte offenbar einige gedankliche Berechnungen an und schauderte. «Und innerhalb des Fandoms ist man sich einig, dass meine Figur ganz klar ein Bottom ist, aber ich bin mir nicht sicher, ob ich so richtig verstehe, warum.»
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